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»ter Bilbao ftin manouorireit unb fo, fftftematt'fcft iftre
erften Scftritte immer wt'eterbolenb, to« 3iel ter Er*
oberuttg unt jugleicft ter «Pacificirung ter feintficften
«Prooinjen. erreieften.

AnDer« fefteinen über Den eoriiegenten ©egenftanb
bie Anftcftten ter fpanifeften Siegierung ju fein. Sie
beruft Wino, einen Wann, ter jwar berühmter ©ue»

rida»ßbef, ober nt'cftt berühmter ©enerol ift, unt mir
fönnen nicht entfefteiben, ob fit ben ©ueriöa« Krieg mit
tein Sater be« ©uerillo«» Krieg« bezwingen unb ou«»

treiben, ober ob fit auf ganj anbere, auf eine friebücfte
SBeife bureft Die Spmpatftte Der ©ueritla« für Diefen alten
Heroen ihre« HanbwerfS unb für ihren Sant«mann tt'e»

fe« flct'nfriegerfcbe Sölfiein jäbmen will.
Sermutben läßt fid) immerhin, toß feine größern

militärifcften Sinftcftfen im Statbe ter Königin fterrfeften,
weil nieftt einer Strmee, nieftt einem Sefeftl über fie
tie Slrbeit in bie Hänte gelegt roirb, weil DaS Klein»
friegSwefen infofern fefton feinem ©runtfag naeft bei»

behalten werben wirb, al« man auf Sinfteit, Woffe unb
bie ou« iftnen entfpringenbe Kraft oorweg oerjicftten ju
»oflen fefteint, inbem mon neben Wino nod) anbere
©enerale, al« bie gübrer unfer ftd) unabhängiger Srup»
penabtbeilungen, ernennt.

SebenfaflS bleibt bie aufmerffame Serfolgung jener
KriegSereigniffe für ben greunb ber KriegSgefcftid)te t'n«

tereffant, unb e« ift nur jli wünfeften, taß ein intefli=

genter Offijier feine unmittelbaren Erfahrungen t'n biefem

gritjiige fritifd) georbnet nieberlegen mödjte: eine Slrbeit,
tie bi« jegt meiden« oon poctifeften Scftitterungen frte»

gerifefter Scenen t'n Spanien, wie fie bie legten 28 Saftre
gefeben ftaben, oerbrängt »orben ift.

1 i a S e [ t n.

Semerfungen überboSKriegSwefen
i m treißigjäbrigen Kriege.

I. Sebcr Krieg, befonterS wenn er fange Dauert,
nimmt einen eigenen Sbarafter on, ber tbeilS bie grurftt
ber 3e't 'ft, worein er fällt, tbeif« turcft bie «Perfön»

licftfeit Devr ftöcftften güftrer beffelben unb manefte anbere

Siebenumftänbe bebingt wirb. Sitten, ©ewobnbeiten ber

3eit unb ber Heerführer, ber ©rat ber Bilbung ber

©enerationen bei Seite«, fommen hier gleicft feftr in

Betracftt; unb wenn mon eine «parallele jwifeften bem

breißigjäbrigen, bem fpanifeften Succeffion«frieg, tem fiebert»

jäftrigen, bem fünfunbjwonjigjäbrigen Sieoo(ution«friege
jieben wollte", fo würte man bei jebem 3u3e einen eigen»

tftümücften ßbarafter jebe« biefer fcftredlicften Kriege ber»

oorfpringen feften. Da« 3te' > burd) ©emalt feinen ©eg»

ner ju iiberwinben, mo möglieft ju oernteftten, war oflen

gemein. Die taju gebraueftten Wittel, tt'e Sfrt, wie

man fte in Anwenbung fegte, »erfeftieben, unb biefe

Serfcftiebenbeit bureft ten ©eift ter 3e't ter Wenfcften,

tie tt'e Seitung De« ©onjen hotten, unt tt'e Bt'ftung
Slfler betingt. 3n jetem gafl nimmt ter Dreißigjäftrige
eine »on ber Art, tt'e ter »on un« gefebene hotte, um
fo- oerfcftt'ebenere ©eftolt an, je entfernter ter Siaum ift,
ber jwifeften beiben «Perioben t'nne liegt. Woncfte« finben
mir freilieft aud) in ibm wieber, »o« lebhaft an bk
©efeftieftte unferer Soge erinnert; jeboeft bei näfterer
Unterfucftung jeigt ficft wenigften« bie Quelle biefer Ueber»

einftimmung oerfchieten, unb mon ftebt hier nur tiefelbe
golge oon oerfeftiebener Urfocbe entfpringen.

So würbe j. S. im treißigjäbrigen Kriege, wie in
ben legten Reiten, faft otte« bureft große Hauptfeftlocftten
entfeftieten. Belagerungen famen feiten oor. 3n ben
meiften gälten moren e« meftr Slofaben, ober Siecfereien
feiinMicfter Streifcorp«, bie befonber« jum Serberben,
«piüntern', ßontribuiren ouSgefenbet waren, unb eine im
SJnlauf genommene Stobt faft eben fo fcftneü wieber oer»
ließen, al« fie fie erobert hatten, um ihre Kraft gegen
eine antere ju »erfueften, einer aber »ie ter anbern
eine große ©etbfumme abjupreffen. So eroberte Holte
j. S. eine Stabt naeft ber antern, o(S ber Kurfürft »on
Socftfen bie Partei ter Scftroeten genommen hatte, unt
räumte fie eben fo gefeftwinb wieber, wenn bie piiinbe»
rung mit großen Summen abgefauft »ar, um bann jur
Hauptarmee surüdjufebren. Die Stäbte waren bamalS,
wie jegt, geroöbnlicft bie Beute beS SiegerS im offenen
gribe. Eine Haiiptfcfttacbt öffnete bie Sbore ode breit
unb »eit. Die Scftlacftt bei BreitenfelD ließ ©uftoo
ben SSeg biS an bie Donau unb ben Sibein finben. Keine
Statt wagte eS, bem gefüreftteten Sieger ben Siujug
ju mehren. Belagerungen fanben jwar häufig ftatt, med

jebeS Stäbtcften beinaoe, gefeftroeige benn größere Stäbte,
meift ouf irgenb eine Slrt, wenigftenS gegen ben erften
Anlauf, gefeftügt waren; allein meiftentbeilS bouerte bk
Sclogerung nur für je Reit, unb Strofunb unD «Wag«

Deburg finb fo jieinlicft bie eintigen Beifpiele, »o ficft
biefelbe wochenlang binjeg. SeiDe befeftaftigten ober
gleich DoS ganje feinblicfte Heer, unb Die eine oerun«
glüdte ganj, bie -anbere gelang nur Durcft eine un»or«
fiefttige Seicfttglaubigfeit Der Sürger. Der Wonget an
Slrtiflerie mochte ftieran am meiften Scftutt fepn. 3m
Stllgemeinen mußte ber Solbat im breißigjäbrigen Kriege
ftarfe Wärfcfte maeften. StIS Durcftfdjnitt fann mon jeben
Sag brei biS oier Weilen reeftnen, unb bieß »or um fo
beteutenter, to taS ©ewebr ter Seibaten unb bie boju
geftörenbe Wunition ungleich feftmerer mar o(8 t'n unfern
Sogen. AI« eine fenberborc Srfcfteinung fann mon ben

SBertb ber goftne in jenen Sogen reeftnen. Wt't ihrem
Seeluft wor ter Eit gelöst, ten ber Solbat feinem
Herrfcher gjfcftmoren batte. Rügleid) hielt mon feftr »iel
auf tt'e t'n biefelben bineingenäftten Sinnfprüdje unt
feftbaren Serjt'eriingen terfelben. Woncfte tiefer Sinn«
fprücfte »aren febr wigig, anbere beißenb, ben ©egner
belcibt'genb ; unb ein folefte« Wotto galt oft bem Siegt«
mente fo oiel al« afle« SInbere. Die Kroaten ftatten
gewöhnlich bie feftönfte ber Art, weil fo bk meiften
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vder Bilbao hin manöuvriren und so, systematisch ihre
ersten Schritte immer wiederholend, das Ziel der
Eroberung und zugleich der Pacisicirung der feindlichen
Provinzen erreichen.

Anders scheinen über den vorliegenden Gegenstand
die Ansichten der spanischen Regierung zu sein. Sie
beruft Min«, einen Mann, der zwar berühmter Guerilla

»Chef, aber nicht berühmter General ist, und mir
können nicht entscheiden, ob sie den Guerillas-Krieg mit
dem Vater des Guerillas-Kriegs bezwinge,, und
austreiben, oder ob sie auf ganz andere, auf eine friedliche
Weise durch die Sympathie der Guerillas für diesen alten
Heroen ihres Handmerks und für ihren Landsmann dieses

kleinkriegersche Völklein zähmen will.
Vermuthen läßt sich immerhin, daß keine größern

militärischen Einsichten im Rathe der Königin herrschen,
weil nicht einer Armee, nicht einem Befehl über sie

die Arbeit in die Hände gelegt mird, weil das Klein-
krieqsmesen insofern schon seinem Grundsatz nach
beibehalten werden wird, als man auf Einheit, Masse und
die aus ihnen entspringende Kraft vorweg verzichten zu
wollen scheint, indem man neben Min« noch andere
Generale, als die Führer unter sich unabhängiger
Truppenabtheilungen, ernennt.

Jedenfalls bleibt die aufmerksame Verfolgung jener
Kriegsereignisse für den Freund der Kriegsgeschichte
interessant, und es ist nur zu wünschen, daß ein intelligenter

Offizier seine unmittelbaren Erfahrungen in diesem

Feldzuge kritisch geordnet niederlegen möchte: eine Arbeit,
die bis jetzt meistens von poetischen Schilderungen
kriegerischer Scenen in Spanien, wie sie die letzten 28 Jahre
gesehen haben, verdrängt worden ist.

Miszellen.
Bemerkungen über das Kriegswesen

i m dreißigjährigen Kriege.
I. Jeder Krieg, besonders wenn er lange dauert,

nimmt einen eigenen Charakter an, der theils die Frucht
der Zeit ist, worein er fällt, theils durch die Persönlichkeit

de.r höchsten Führer desselben »nd manche andere

Nebenumstände bedingt wird. Sitten, Gewohnheiten der

Zeit und der Heerführer, der Grad der Bildung der

Generationen des Volkes, kommen hier gleich sehr in

Betracht; und wenn man eine Parallele zwischen dem

dreißigjährigen, dem spanischen Successionskrieg, dem

siebenjährigen, dem fünfundzwanzigjährigen Revolutionskriege
ziehen wollte, so würde man bei jedem Zuge einen
eigenthümlichen Charakter jedes dieser schrecklichen Kriege
hervorspringen sehen. Das Ziel, durch Gewalt feinen Gegner

Zu überwinden, wo möglich zu vernichten, war allen

gemein. Die dazu gebrauchten Mittel, die Art, wie

man sie in Anwendung setzte, verschieden, und diese

Verschiedenheit durch den Geist der Zeit der Menschen,

die die Leitung des Ganzen hatten, und die Bildung
Aller bedingt. In jedem Fall nimmt der dreißigjährige
eine von der Art, die der «on uns gesehene hatte, um
so verschiedenere Gestalt an, je entfernter der Raum ist,
der zwischen beiden Perioden inne liegt. Manches finden
wir freilich auch in ihm wieder, was lebhaft an die
Geschichte unserer Tage erinnert; jedoch bei näherer
Untersuchung zeigt sich wenigstens die Quelle dieser
Uebereinstimmung verschieden, und man steht hier nur dieselbe
Folge von verschiedener Ursache entspringen.

So wurde z. B. im dreißigjährigen Kriege, wie in
den letzten Zeiten, fast alles durch große Hauptschlachten
entschieden. Belagerungen kamen selten vor. In den
meisten Fällen waren es mehr Blokaden, oder Neckereien
feindlicher Streifcorps, die besonders zum Verderben,
Plündern Contribuire» ausgesendet waren, und eine im
Anlauf genommene Stadt fast eben so schnell wieder
verließen, als sie sie erobert hatten, um ihre Krast gegen
eine andere zu versuchen, einer aber wie der andern
eine große Geldsumme abzupressen. So eroberte Holke
z. B. eine Stadt nach der ander», als der Kurfürst von
Sachsen die Partei der Schweden genommen hatte, und
räumte sie eben so geschwind wieder, wenn die Plünderung

mit große» Summen abgekauft war, um dann zur
Hauptarmee zurückzukehren. Die Städte waren damals,
wie jetzt, gewöhnlich die Beute des Siegers im offenen
Felde. Eine Hauptschlacht öffnete die Thore alle breit
und weit. Die Schlacht bei Breitenfeld ließ Gustav
den Weg bis an die Donau und den Rhein finden. Keine
Stadt wagte es, dem gefürchteten Sieger den Einzug
zu wehren. Belagerungen fanden zwar häusig statt, weil
jedes Städtchen beinahe, geschweige denn größere Städte,
meist auf irgend eine Art, wenigstens gegen den ersten

Anlauf, geschützt waren; allein meistentheils dauerte die

Belagerung nur kurze Zeit, und Strasund und
Magdeburg sind so ziemlich die einzigen Beispiele, wo sich

dieselbe wochenlang hinzog. Beide beschäftigten aber
gleich das ganze feindliche Heer, und die eine verunglückte

ganz, die -andere gelang nur durch eine
unvorsichtige Leichtgläubigkeit der Bürger. Der Mangel an
Artillerie mochte hieran am meisten Schuld seyn. Im
Allgemeinen mußte der Soldat im dreißigjährigen Kriege
starke Märsche machen. Als Durchschnitt kann man jeden
Tag drei bis vier Meilen rechnen, und dieß war umso
bedeutender, da das Gewehr der Soldaten und die dazu
gehörende Munition ungleich schwerer war, als in unsern
Tagen. Als eine sonderbare Erscheinung kann man de»

Werth der Fahne in jenen Tagen rechne». Mit ihrem
Verlust war der Eid gelöst, den der Soldat seinem

Herrscher geschworen hatte. Zugleich hielt man sehr viel
auf die in dieselben hineingenähten Sinnsprüche und
kostbaren Verzierungen derselben. Manche dieser
Sinnsprüche waren sehr witzig, andere beißend, den Gegner
beleidigend; und ein solches Motto galt oft dem
Regiment« so viel als alles Andere. Die Kroaten hatten
gewöhnlich die schönste der Art, weit sie die meisten



303 r—

«Plünterungen »erübten, unb iftren - Steiefttbum oft auf
folefte SBeife anlegten. DaS ©anje war woftl ein U:ber«

bleibfel ber alten Stitterjrit, wo ebenfalls ber Scftilb,
fo auSgejeid)net, »on foleftem SBertfte war.

Aueft in ben Siamen, bte man ben «Pferben gab,
»ar noeft ein folefter Steft »on ßbeoalert'e ju erfennen.
SBaflenftein unb feine ©enerole ritten auf einem Slma«

rantfto, Seflocfti, gocotefta, Snamorato, Seflgeöo,
Stabene, Stflegromento, ober ober auf einer feftönen

Donna Sionfo, Solaoino, Don Rtüa, Bittoria, gor--

tuna. Die Slrmeen waren, gegen bie unfern gereeftnet,
ffein. Seit Kart V Weg belagerte, war SBaflenftein
ber erfte, ber im Sager bei Siümberg 50,000 Wann
muftern fönnte. ©eroöbnlt'd) würbe neeft fo ein Heer in
meftrere ßorpS getfteilt,' um auf »erfdjiebenen «Punften

ju roirfen. ©uftao Stbolpb felbft pflegte ju fagen, taß
er nie ein Heer oon meftr,al« 40,000 Wann ;u hoben

»ünfebe. SBaflenftein tagegen meinte, ber Himmel fei
ten tidften Bataillonen am meiften gewogen, ©triefter
Weinung mit ©uftao Abolpft war noeft »orber ber be*

fannte Herjog oon Sttba, unb naeft iftm ber finge $ürenne.
Die Sefclbung ber Sruppen »or ungemein anfebn«

lieft, unt noeft bebeutenber war fie, inwiefern bie Sr»
preffungen in ben Stäbten unb auf bem Sanbe afleS

überfliegen, waS »ir in unfern Sogen gefeben ftaben.

Die faiferlidjen Offiiiere ftatten: ber Oberfte jäbrücft
Über 4000 Sboler, ber Oberftlieutenant über 1200 Sftl.,
»enn fie bei ter Sieuterei Dienten ; DaS gußoolf ben

»ierten Sbeil weniger. (Sin gemeiner Steuter be.ijog Die

SBocbe 14 ©reichen, Der Snfanterift halb fo »iel. Beim
fcftweDt'fcften Heere mar Die Sefelbung bcbeiitenD geringer,
aber fie »urbe allemal ben jepnten Zag im Wonat jum
Drittbeile pünftlieb bejoblt, wäbrenb im faiferücften
Heere immer Stodungen, Abjiige unb fonftige Unan«

neftinlicftfeiten ftatt fanben. Da ber SBertft beS ©elDeS
tomolS bebeutenb bofter war, a(S jegt, fo begreift man
um fo mebr, wie ber Krieger einen Aufroanb maeften

tonnte, ben ihm jegt feiten einer im gleicften Stange
uaefttftut.

3m feftmebifeften Heere war jwar meftr Sparfamfeit
in jeber H'nficftt, unb bie oon iftm »erfueftten Srpref».
fungen mürben minber »ergeubet. ©ewöbnlicft fönnte bo»

rum aueft ein fcftioebifcfteS Heer mobl breimal länger in
einer Prooinj boufen, alS ein faiferlicfte«. Siicftt« befto

»eniger fintet ficft aueft bei iftm eine Wenge Spuren
oon Slufmant, wie mir iftn gor nieftt fennen. Dein
Dffijiercorp« eine« Siegiment« waren j. S. nieftt we»

niger al« 142 Setiente angewiefen, tie »on ter Krone
bejoblt unt nur im Siotbfafl jum Solbatenbt'enft gejegen
würben.

Ueber afle Segriffe flieg foleber Aufroanb im faifer»
liehen Sager. Die ©enerate lebten wie gürften, unb
hatten oft eine ßompagnie gußoolf ober ßuiraffiere für
iftren Dienft. Siele Oberften hatten iftre Kütfcften im
gribe, aßen »on Silber, ftielten tfteil« aui Siotft, tbeil«

jutn Staat, einen Sefretär, unb «Pferte unb Diener

in ungemeiner Rabl. Die älteren Offijiere »on Siang
nahmen oft einen Jüngern Subalternen jum Kameraten

on, unt tiefer wart min ber greunb unb (täte SBoffen»

träger bei altern. Ebenfalls ein. Ueberbteibfel älterer
Sitte.

Uebrigen« pflegte man e« mit ber Sftre be« Dienfte«
nt'cftt fo genau ju neftmen, unt leieftt ten einen mit bem

anbern ju oerroecftfeln. Die Scftroierigfeit, ficft auf bem

SBege be« 3lürifampf«, ber banial« minber befannt,
im fcftwebifcbnn Soger ftreng oerbeten war, ©enugtbuung

ju oerfeftaffen trug ba\u viel bei. UebrigenS fat) man
Dergleichen Ucberläufer nicht o(S fofebe an, unb forberte
weber ihre Auslieferung, nod) jücfttigte man fie im galt
beS ©efangennebmenS. SBo Serratb, Sntwenbung unt
tergleicften baju fam, war tie Säcfte freilieft anberS.

AuSmeeftSlung ter ©cfangenen fanb feiten ftatt.
Sftet'lS fehlte eS hier an wecftfelfeitiger Uebereinfunft,
tfteilS wor ber ©efongenc bai Stgentftum beffen, ber
t'bn nahm, t'n fo weit, ali biefer eine ßantien für iftn
unb oon t'bm erhielt, efte er frei würbe, unb bai So««

laffen te« ©efongenen bober in ber Siegel oon Ißiemanb,
at« bem, bewirft werben tonnte, in beffen Hänben ber

erftere fetbft war. Um ben jungen prinjen »on Slnbalt
in feine Hänbe ju befommen, jablte ber Kaifer felbft
24,000 Sftl. an ben au«, ber iftn gefangen genommen
batte. AflertingS fönnte ficft einer auf biefe SBeife

fogleicft wieber frei maeften, wenn er im Sager feiner
greunbe ©eib unb Krebit genug batte, um fid) oon
feinem Sieger IcSjufaufen. SBenigften« trat biefer Slrt
frei ju werben nicfttS in ben SBeg, al« etwa ber befon«

Dere SBertft, ben biefer ober jener Krieger hatte, unb
bie gureftt, ihn bann auf« «Jieue roefentücften Siacfttbeil
bewirten ju feben. So waren j. S. afle Stnerbietungen

umfonft-, bie ber Den Kaifcrlicften in bie Hänbe gefallene
©enerol ©uftoo Hom-tftat. Erft ali ber meftpbäüfcfte

griebe ficft bem Stbfcftluß näherte, erlangte er bie grei«
beit wieber. ©ewöbnlicft batte bie ßaution ihre oom
Stanbe unb Stange beftimmte Sore. Die eine« Oberften
betrug jeboef) immer gegen 6000 Sftlr.

Die 3ab' ber Dbergenerole mar oerhältnißmäßt'g
nt'cftt groß. Unter bem, ber an ter Spige be« ©anjen
ftant, commanbirte gemebnücft ein ©encrallieutenant.
Sr befom unmittelbar oom erften ßbef bie Befehle am

Sage ter Sdilacftt, übernahm ben Dberbefeftf, menn ber

erfte obwefenb war, unb fpielte eine überflüffige Steife,
wo ein SBaflenftein ober ©uftao ober Silin odeS felbft
leitete, ©leid) nach ihm fam ber gelbniorfcftod, nieftt
mie bei un« ber gübrer eine« ganjen ßorpS, fonbern
beftimmt, Den ©runb unt Beten ju unterfueften, taS
g-clb ju beftimmen, wo man - eine Scftlacftt ju liefern
wagte, unb tie Stellungen ter Sruppen naeft bem iftm
ftietju gegebenen «plane ju orbnen. Sin ibn reihten ficft

bte SefeftlSftober -ber Slrtiderie, ter Steuterei, beS guß«
»olfeS, ber KriegScommt'ffär, ber ©eneralquortiermeifter
unt ter Witfteigenerolinfpeftor. Snjwt'fcften türfte afleS
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Plünderungen verübten, und ihren Reichthum oft auf
solche Weise anlegten. Das Ganze war wohl ein U:ber-
dleibfel der alten Ritterzeit, wo ebenfalls der Schild,
so ausgezeichnet, von solchem Werthe war.

Auch in den Namen, die man den Pferden gab,
war noch ein solcher Rest vvn Chevalerie zu erkennen.

Wallenstein und seine Generale ritten auf einem
Amaranths, Bellochi, Focotesta, Inamorato, Bellgello,
Stasene, Allegromento, oder aber auf einer schönen

Donna Bianka, Balavina, Don Zella, Vittoria,
Fortuna. Die Armeen waren, gegen die unsern gerechnet,
klein. Seit Karl V Metz belagerte, war Wallenstein
der erste, der im Lager bei Nürnberg 50,WO Mann
mustern konnte. Gewöhnlich wurde noch so ein Heer in
mehrere Corps getheilt, um auf verschiedenen Punkten
zu wirken. Gustav Adolph selbst pflegte zu sagen, daß

er nie ein Heer von mehrmals 4l),l>0ü Man» zu haben

wünsche. Wallenstein dagegen meinte, der Himmel sei

den dicksten Bataillonen am meisten gewogen. Gleicher
Meinung mit Gustav Adolph mar noch vorher der
bekannte Herzog von Alba, und nach ihm der kluge Türenne.

Die Besoldung der Truppen mar ungemein ansehnlich,

und noch bedeutender war sie, inwiefern die

Erpressungen in den Städten und auf dem Lande alles
überstiegen, was wir in unsern Tagen gesehen haben.

Die kaiserlichen Offiziere hatten: der Oberste jährlich
Über 4VV0Thaler, der Oberstlieutenant über 120« Thl.,
wenn sie bei der Reuterei dienten; das Fußvolk den

vierten Theil weniger. Ein gemeiner Reuter bezog die

Woche 14 Groschen, der Infanterist halb so viel. Beim
schwedischen Heere war die Besoldung bedeutend geringer,
aber sie wurde allemal den zehnten Tag im Monat zum
Drittbeile pünktlich bezahlt, während im kaiserlichen
Heere immer Stockungen, Abzüge und sonstige
Unannehmlichkeiten statt sanden. Da der Werth des Geldes
damals bedeutend höher war, als jetzt, so begreift man
um so mehr, wie der Krieger einen Aufwand machen
konnte, den ihm jetzt selten einer im gleichen Range
«achthut.

Im schwedischen Heere mar zwar mehr Sparsamkeit
in jeder Hinsicht, und die von ihm versuchten Erpressungen

wurden minder vergeudet. Gewöhnlich konnte
darum auch ein schwedisches Heer wohl breimal länger in
einer Provinz Hausen, als ein kaiserliches. Nichts desto

weniger sindet sich auch bei ihm eine Menge Spuren
von Ausmand, wie wir ihn gar nicht kennen. Dem
Offiziercvrps eines Regiments maren z. B. nicht
weniger als 142 Bediente angewiesen, die von der Krone
bezahlt und nur im Nothfall zum Soldatendienst gezogen
wurden.

Ueber alle Begriffe stieg solcher Aufwand im kaiserlichen

Lager. Die Generale lebten wie Fürsten, und
hatten oft eine Compagnie Fußvolk oder Cuirassiers für
ihren Dienst. Viele Obersten hatten ihre Kutschen im
Felde, aßen von Silber, hielten theils aus Noth, theils
zum Staat, einen Sekretär, und Pferde und Diener

in ungemeßner Zahl. Die älteren Offiziere von Rang
nahmen oft einen jünger» Subalternen zum Kameraden

an, und dieser mard nun der Freund und stäte Waffenträger

des ältern. Ebenfalls ein Ueberbleibsel älterer
Sitte.

Uebrigens pflegte man es mit der Ehre des Dienstes
nicht so genau zu nehmen, und leicht den einen mit dem

andern zu verwechseln. Die Schwierigkeit, sich auf dem

Wege des Zweikampfs, der damals minder bekannt,
im schwedischnn Lager streng verboten war, Genugthuung
zu verschaffen, trug dazu viel bei. Uebrigens sah man
dergleichen Ucberläufer nicht als solche an, und forderte
weder ihre Auslieferung, noch züchtigte man sie im Fall
des Gefangennehme»«?. Wo Verrath, Entwendung urid

dergleichen dazu kam, mar die Sache freilich anders.

Auswechslung der Gefangenen fand selten statt.
Theils fehlte es hier an wechselseitiger Uebereinkunst,
theils war der Gefangene das Eigenthum dessen, der

ihn nahm, in so weit, als dieser eine Caution für ihn
und vvn ihm erhielt, ehe er frei wurde, und das
Loslassen des Gefangenen daher in der Regel vvn Niemand,
als dem, bewirkt werden konnte, in dessen Händen der
erstere selbst war. Um de» jungen Prinzen von Anhalt
in seine Hände zu bekommen zahlte der Kaiser selbst

24,l)ö() Thl. an den aus, der ihn gefangen genommen
hatte. Allerdings konnte sich einer auf diese Weise
sogleich wieder frei machen, wenn er im Lager seiner

Freunde Geld und Kredit genug hatte, um sich von
seinem Sieger loszukaufen. Wenigstens trat dieser Art
frei zu werden nichts in den Weg, als etwa der besondere

Werth, den dieser oder jener Krieger hatte, und
die Furcht, ihn dann aufs Neue wesentlichen Nachtheil
bewirken zu sehen. So waren z. B. alle Anerbietungen
umsonst, die der den Kaiserlichen in die Hände gefallene
General Gustav Horn that. Erst als der westphälische

Friede sich dem Abschluß näherte, erlangte er die Freiheit

wieder. Gewöhnlich hatte die Caution ihre vom
Stande und Ranze bestimmte Taxe. Die eines Obersten
betrug jedoch immer gegen WOO Thlr.

Die Zahl der Obergenerale war verbältnißmäßig
nicht groß. Unter dem, der an der Spitze des Ganzen
stand, commandirte gewöhnlich ei» Generallieutenant.
Er bekam unmittelbar vom ersten Chef die Befehle am

Tage der Schlacht, übernahm den Oberbefehl, wenn der
erste abwesend war, und spielte eine überflüssige Rolle,
wo ein Wallenstein oder Gustav oder Tilly alles selbst

leitete. Gleich nach ihm kam der Feldmarschall, nicht
wie bei uns der Führer eines ganzen Corps, sondern

bestimmt, den Grund und Boden zu untersuchen, das

Feld zu bestimmen, mo man eine Schlacht zu liesern

wagte, und die Stellungen der Truppe» nach dem ihm
hierzu gegebenen Plane zu ordnen. An ihn reihten sich

die Befehlshaber .der Artillerie, der Reuterei, des

Fußvolkes, der Kriegscommissär, der Generalquarticrmeister
und der Mustergeneralinspektor. Inzwischen dürfte alles



— 304

baS ftier ©efogte nieftt immer »oflfommen jutreffen. Der
Krieg bauerte breißig 3<*ft". Da »or in ben legten
fünfjeftn 3abren mancfteS anber* geworben. Ueber man«
efte* faßt fid) aueft nur eine Sermutftung, oft gor feine
auffteflen. So finben wir einmal ben ©eneral Pappen«
beim otS ©enerotlieutenant beS alten Hün, unb ten
befonnten Helfe olS ©enetallteutenant roieber »ou bte«

fem aufgeführt. SBaftrfcftet'nlicft ift ftt'er ber Sitel meftr

jur Sejet'cftnung ber ihm übertragenen pflichten, benn
ber SBurte gebraucht. Er war beftimmt pour tenif
le Heu du general-en-chef. DoS fönnte «Pappcnfteim
beim Sifl», unb Holte wieber im Serbältniß ju «poppen»
beim. Die Oberften ber Stegimenter ftanten biefen Of»
fijt'eren, unter benen ficft im foiferlicften Heere noeft

meftrere aufftnben laffen, bie wir aber nieftt genau be«

ftimmen fönnen, j.S. ©enerot«3Bad)tmeifter, am näcftften.
Slm Soge ber Scftlacftt unb bei Unternehmungen galt

überftaupt biefe Stangorbnung wenig, Sinffcbt, Sapfer*
feit, Sertrauen am meiften. SBer ftier alS beftcr güftrer
beS gußoelfcS oter ter Sieuter galt, wer toS ©efeftüg
gut ju ortnen wußte, unb als folefter taS Sertrauen
teS ßftefS batte, würbe oorgejogen, er möcftte ein ©e-
nerallt'eutcnant ober Oberfter fepn. Unter ben legtern
befanben ficft überhaupt tüchtige Krieger, unb fie befeb»

(igten taber oft bebeufenbe ßproS. So führte ber Oberft
«Podimann 7000 gegen bie Dänen, Helfe broeft mit
8000 Wann in« Weißnifcfte ein. Slrnbeim füftrte gar
10,000 noeft Polen.

Die beften Krieger jcigfen ficft oft aueft ali bie
beften Staatsmänner. 3" Stom mar tt'e« gcwöbn(i'd).
Die ßenfufn füftrten ben Krieg, feftfoffen ten grieben,
faft ftet« mit cbenfooielen Sortbeiten, al« ter Krieg
fefton begrüntet hatte. Sieuere Reiten geigten äftnticfte
Dinge. Unb ber bretßigjäftrige Krieg gletcftt jenen unb
unfern Sagen tn biefer H'nficftf. ©uftao Abofpft war
ber erfte geltberr unt ein Staatsmann feiner Reit.
Orenftirn, fein Kanjler, würbe erft »or feinem Sobe
fo berühmt, »ie wir iftn jegt fennen. Die »erwideltfte
UntcrbanDlung mit tem Kurfürften »on Socftfen oor ter
Scftlacbt bei Seipjig füftrte unb fcftloß ©uftao ganj aflein
ab. Orenftirn wor weter jugegen, noeft t'n Kenntniß
taoon gefegt. Sftm gdd) bart'n Siicftelieu, fein Reit'
geneffe, ter eben fc gut ßorbt'not o(S «Winifter unb —
Krieger fein fennte. Sr eroberte «pignerol unb boS ganje
Sanb im Umfreife. Die ©efonbten gronfreicftS, de Char-
naze unb de Brezc, bie im treißigjäbrigen Kriege bei

©uftao Slbolpt) aecorbirten unb feine Begleiter ouf atten
Wärfcften, waren beibe SiegimentSoberften. Sorftenfcftn
wor erft t'n einem ßioilpeften ju Stodhclm. Der ©raf
». WonSfelb, ber finftere SBaflenftein unb felbft Silin
wußten.bie geber wie bä« Scftwert ju füftren. Der alte
©raf o. $burn, ber tt'e Beranloffung jum treißigjäbrigen

Kriege gab, pflegte geroöbnfid) im Sommer feine

Sruppen ju muftern, im SBinter afS ©efantter in
Senetig, in ßonftotttinopel ju arbeiten. Pappenfteim
go(t für ben beften Unterftäntter feiner Reit. Der Se»

rieftt, ben er »on ber Siieberloge bei Seipjig an ten
Kurfürften oon Batern feftrieb, ift ein Weifterftüd oon
Sinficbt in tie turd) ©ufta» Ato(pb herbeigeführten
neuen StaatSoeibäftniffe. Wt't ihm wetteiferte ber fdtge
Herjog Bernftart »on SBeimar unb ber afte «pieeofomini,
ter naeft treißig gritjügen, oon SBunten unt Sefeftwer«
ten unb Alter unb Kranfftet't banictergetrüdt, neeft al*
ter einjige galt, ter ten »eftpftätifeften grieten in Soff«
jieftung fegen, Deutfcftlant oon ter Soft eine* Heere*,
ta* an Krieg unt «piünterung, ftatt an Hantel unt
Sagorbeit gewöhnt wor, befreien unt ten Befigftont
ter gürften ortnen fönnte, ter tie größten Srfcbütte«

rungen erfahren batte. Der Krieg ift ju feftr Scftule
te* SebenS, ter Wenfebcnfenntniß, teS Wittterrot'ge*,
ter ©et'fteSgegenroart, ter Sift, ter Klugheit, alS toß
tiefe Erfahrung »unterbar febeinen fönnte. Denn übri«
getiS gab eS unter ten Kriegern oud) genug, tie nur
Soltoten waren. Siele tonnten nieftt lefen, nieftt feftrei«

ben, unb alle hatten bartim aueft einen Secretär um
unb bei ficft. Sinft befam ©uftao Abelpft im Kreife
feiner ©eneralc einen Brief. Er befaftl bem einen @e=

neral, iftn ju öffnen unb ju tefen; teeft tiefer entfeftut«

tigte fid) mit tem Wangel ter Brille. Sin anterer,
toju aufgerufen, hotte feoiel H'g« in ben Siugen. Erft
ter tritte, Banner, fann tem SBunfcfte genügen. Sr
geborte ju Denen, bie mit geber unb Schwerte gleicft

»ertraut »aren.
*

II. Der Krieg hübet ben Krieger. Die Sdilacftt, tie
ten Sopferften unD Den Srfaftrettften binraff:, bilbet
oueft anDere jüngere auS, Die on ibre Stelle treren;
unb je 'änger ter Krieg touert, tefto meftr ter grib«
fterren, tt'e ftd) Siuhm er»crben unb bie Stelle trrer
einnehmen, »riefte taS ©efeftid beS SageS ereilt. Diefe
Semerfung fintet im treißigjäbrigen Kriege »olle Scftä«
tigung. Die meiften gritfterren, tie ficft wäbrenb te««

felben Siuhm erwarben, hüteten fid) bureft iftn erft unt
mären außertem nie in ten Büchern ter ©efeftieftte ge«

nannt. 3KS ber Krieg anfing, waren «Prinjen unt fai*
ferlicfte ©ünfttinge ans ter Spige ber Heere- Aber fie
darben im Kriege unb tabeim, ober traten »on einem

Scftauplage ab, roo fie feine Serbeeren ernbeten, unt
überließen ibu Sintern bie ©lud unb Kopf unb Wutft
ftatten. Sit!» unb SBaflenftein waren blo« Stclleute,
unt hatten wenig mebr a(8 ben Sitel jum Srbtbet'l.
WanSfeft, ter ©rof, lebte nur »on feinem Degen;
Sobonn o. SBertft wor juoor ein Sauer: ter ©eneral
Sed ein Scftäfer; Stltinger ein Betienter, bann Schrei*
ber, jutegt gritmarfeftoß. Affe ftatten mit ter WuSfete
Angefangen. (gortfe|u::g folat.)

S"»c DU JKffattipn: 5. 3J.'onuft, Of?frfiirfl,r,
OftiiUl D*r Ertiflfttf.
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das hier Gesagte nicht immer vollkommen zutreffen. Der
Krieg dauerte dreißig Jahre. Da war in den letzten
fünfzehn Jahren manches anders geworden. Ueber manches

läßt sich auch nur eine Vermuthung, oft gar keine

aufstellen. So finden wir einmal den General Pappenheim

als Generallieutenant des alten Tilly, und de»
bekannten Hoste als Generallieutenant wieder vou
diesem aufgeführt. Wahrscheinlich ist hier der Titel mehr

zur Bezeichnung der ihm übertragenen Pflichten, denn
der Würde gebraucht. Er war bestimmt pour tenir'
le lien ckn Aenergl-en-enek. Das konnte Pappenheim
beim Tilly, und Holte wieder im Verhältniß zu Pappenheim.

Die Obersten der Regimenter standen diesen

Offizieren, unter denen sich im kaiserlichen Heere noch

mehrere auffinden lassen, die mir aber nicht genau
bestimmenkönnen, z.B. General-Wachtmeister, am nächsten.

Am Tage der Schlacht und bei Unternehmungen galt
überhaupt diese Rangordnung wenig. Einficht, Tapferkeit,

Vertrauen am meisten. Wer hier als bester Führer
des Fußvolkes oder der Reuter galt, wer das Geschütz

gut zu ordnen mußte, und als solcher das Vertrauen
des Chefs hatte, wurde vorgezogen, er mochte ein Ge-
nerallicntcnant vder Oberster seyn. Unter den letztern
befanden sich überhaupt tüchtige Krieger, und sie befehligten

daher oft bedeutende C.orvs. So führte der Oberst
Pachmann 7öl)Ü gegen die Dänen, Holte brach mit
MW Mann ins Meißnische ein. Arnheim führte gar
10M« „ach Polen.

Die besten Krieger zeigten sich oft auch als die
besten Staatsmänner. In Rom war dies gewöhnlich.
Die Consuln führten den Krieg, schlössen den Frieden,
fast stets mit ebensovielen Vortheilen, als der Krieg
schon begründet hatte. Neuere Zeiten zeigten ähnliche
Dinge. Und der dreißigjährige Krieg gleicht jenen und
unsern Tagen in dieser Hinsicht. Gustav Adolph war
der erste Feldherr und ein Staatsmann seiner Zeit.
Oxenstirn, sein Kanzler, wurde erst vor seinem Tode
so berühmt, wie wir ihn jetzt kennen. Die verwickeltste
Unterhandlung mit dem Kurfürsten von Sachsen vor der
Schlacht bei Leipzig führte und fchloß Gustav ganz allein
ab. Oxenstirn war weder zugegen, noch in Kenntniß
davon gesetzt. Ihm glich darin Richelieu, sein
Zeitgenosse, der eben so gut Cardinal als Minister und —
Krieger sein konnte. Er eroberte Pignerol und das ganze
Land im Umkreise. Die Gesandten Frankreichs, <Ie dKgr»
ii!>?c und rie Lre?e, die im dreißigjährigen Kriege bei
Gustav Adolph accordirten und seine Begleiter auf allen
Märschen, maren beide Regimentsobersten. Torstensohn
war erst in einem Civilposten zn Stockholm. Der Gras
v. Mansfeld, der finstere Wallenstcin und selbst Tilly
wußten die Feder wie das Schwert zu führen. Der alte
Graf v. Thiirn, der die Veranlassung zum dreißigjährigen

Kriege gab, pflegte gewöhnlich im Sommer seine

Truppen zu mustern, im Winter als Gesandter in
Venedig, in Constantinopel zu arbeiten. Pappenheim
galt für den besten Unterhändler seiner Zeit. Der
Bericht, den er von der Niederlage bei Leipzig an den

Kurfürsten von Baiern schrieb, ist ein Meisterstück von
Einsicht in die durch Gustav Adolph herbeigeführten
neuen Staatsverhältnisse. Mit ihm wetteiferte der kluge

Herzog Bernhard von Weimar und der alte Piccvlvmini,
der nach dreißig Feldzügen, von Wunden und Beschwerden

und Alter und Krankheit daniedergcdrückt, noch als
der einzige galt, der den westphälischen Frieden in
Vollziehung setzen, Deutschland von der Last eines Heeres,
das an Krieg und Plünderung, statt an Handel und

Tagarbeit gewöhnt war, befreien und den Besitzstand
der Fürsten ordnen konnte, der die größten Erschütterungen

erfahren hatte. Der Krieg ist zu sehr Schule
des Lebens, der Menschenkenntniß, des Mutterwitzes,
der Geistesgegenwart, der List, der Klugheit, als daß

diese Erfahrung wunderbar scheinen könnte. Denn übrigens

gab es unter den Kriegern auch genug, die nur
Soldaten waren. Viele konnten nicht lesen, nicht schreiben,

und alle hatten darum auch einen Secretar um
und bei fich. Einst bekam Gustav Adolph im Kreise
seiner Generale einen Brief. Er befahl dem einen
General, ihn zu öffnen und zu lesen; doch dieser entschuldigte

fich mit dem Mangel der Brille. Ein anderer,
dazu aufgerufen, hatte soviel Hitze in den Augen. Erst
der dritte, Banner, kann dem Wunsche genügen. Er
gehörte zu denen, die mit Feder und Schwerte gleich

vertraut waren.

II. Der Krieg bildet den Krieger. Die Schlacht, die

den Tapfersten und den Erfahrensten hinraff:, bildet
auch andere jüngere aus, die an ihre Stelle treren;
und je >änger der Krieg dauert, desto mehr der Fels-
Herren, die fich Ruhm erwerben und die Scelle derer
einnehmen, welche das Geschick des Tages ereilt. Diese
Bemerkung findet im dreißigjährigen Kriege volle
Bestätigung. Die meisten Feldherren, die sich wahrend
desselben Ruhm erwarben, bildeten sich durch ihn erst und
mären außerdem nie in den Büchern der Geschichte
genannt. Als der Krieg anfing, waren Prinzen und
kaiserliche Günstlinge anvder Spitze der Heere. Aber fie
starben im Kriege und daheim, oder traten von einem

Schauplatze ab, wo fie keine Lorbeeren erndeten, und

überließen ihn Andern, die Glück und Kopf und Muth
hatten. Tii!y und Wallenstcin waren blos Edelleute,
und hatten wenig mehr als den Titel zum Erbtheil.
Mansfeld, der Graf, lebte nur von seinem Degen;
Johann v. Werth war zuvor ein Bauer: der General
Beck ein Schäfer; Aldinger ein Bedienter, dann Schreiber,

zuletzt Feldmarschall. Alle hatten mit der Muskete
angefangen. (ForrsekM'g folgt.)
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